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Ziu den am wenigsten bekannten Kreifleahlageruugen unseres

luirddeutschen Flachlandes gehört unstreitig diejenige von Hemraoor —
wahrscheinlich, weil dieser Ort liis zur Herstellung der Unterelhisclieii

Eisenhahu nur schwer zu erreichen war.

Die erste Nachricht über das Auftreten von oberer Kreide an

diesem Punkte wurde IRöfi von Dr. K. (i. Zimmermann gegeben

(Zeitschr. d. deutschen geol. Ges. VIII. p. ."-24
; Neues Jahrb. f. Miu.

185f) p. 071; Sehulzeitung f. Herzogth. Schlesw. -Holst, u. Lauenburg

1850 No. P> p. 10 — an allen drei Stellen ziemlich gleichlautend),

ßald darauf veranlasste die kgl. hannoversche Regierung Bohrungen

bei Hemmoor durch den Professor Hunaeus, über welche Dr. F. Arnd)rust

(Neues Jahrb. 1800 p. 220), Zimmermann (ibid. 1860 p. 320) und

Hunaeus selbst (Festschrift d. k. landwirthschaftlichen Ges. in Celle

1864 vol. II.) kurz berichtet haben. Endlich haben Meyn (Z. d. d.

g. G. XXIV p. 17) 1872 und Focke (Festschrift Prov. Landwirthschafts-

Verein Bremervörde p. 140) 1885 das Vorkommen erwähnt, ohne Neues

zu den bekannten Thatsachen hinzuzufügen. Damit sind meines Wissens

alle Literaturhinweise erschöpft. Es ging aus ihnen hervor, dass bei

Hemmoor, resp. Warstade in ziemlicher Ausdehnung Ober-Senon mit

Belemnitella mucronata unter einer wenig mächtigen Diluvialdecke

vorbanden sei; dass dies Mucronaten-Seuon mächtige Feuersteinbänke

aufweise; und dass demselben im Westen ein fetter Tertiärthon an-

gelagert sei.

Als ich die Verwaltung der Abtbeilung für Mineralogie unseres

Naturhistorischen Museums übernommen hatte, hielt ich es für meine

erste Ptlicht, Localsuiteu herzustellen, d. h. die Vorkommnisse unserer

näheren und weiteren Umgebung in möglichster Vollständigkeit zu

sammeln. Ich habe demgemäss Hemmoor in den letzten Jahren wiederholt

besucht, und möchte im Nachstehenden kurz meine Beobachtungen

daselbst, und einige Bemerkungen, zu denen das im hiesigen Museum

angehäufte Material Anlass giebt, mittheilen.
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Ein langgestreckter niedriger Geestrücken, der sich am linken

Ufer der Oste halbinselfönnig, etwa bis Cadenberge, in die Älarscli

hineinschiebt, enthält wahrscheinlich überall, jedenfalls aber in seinem

mittleren Theil zwischen Basbeck, Warstade, Hemmoor und Westersode

einen Kern älterer Schichten und zwar wesenthch von Kreide. In dem

angegebenen Gebiet hat die Kreide nach Ausweis von Bohrungen in

NW—SO Richtung eine Erstreckung von mindestens 2,6 km, nämlich

von Hemmoor bis etwas jenseits der Chaussee nach Lamstedt, und in

NO—SW Eichtung eine Erstreckung von mindestens 1,1 km, da sie

noch auf dem Bahnhof Hemmoor bei einer Brunnengrabung angetroffen

wurde. Das von Zimmermann angegebene Kreide -Vorkommen am

„Brederberge, einem kleinen Hügel, eine Stunde SW Hemmoor" (N. Jahr-

buch ISöf), p. 672 unten) konnte indessen nicht ermittelt werden. Der

Name Brederberg ist heute in der Gegend unbekannt, und Niemand

entsann sicli, dass an einem in der angegebenen Richtung soweit ent-

fernten Punkte, wie Zimmermann angiebt, je Kreide gegraben und

geschlämmt worden sei. Damals wurde nämlich nur Schlämm- und

Tüncherkreide gewonnen, die Schürfe waren daher meist oberflächlich.

Heute finden wir Dank dem Aufschwung der Portland-Cementindustrie

treftiielie Aufschlüsse, da zwei grosse Fabriken das Kreidelager ausbeuten.

In der ca. .5 ha grossen Grube der östlichen, näher an Warstade

gelegenen Fabrik (ehemals Hagenah & Co., beute A.-G. „Hemmoor")

ist die Kreide in einer Mächtigkeit von 1 1 m angestochen ; Feuerstein-

bänke von 14—40 cm Stärke, aus mächtigen, platteuförmigen. dicht

aneinander gelagerten Knollen bestehend, lassen die Schichtung um so

deutlicher erkennen, als sie sich in Abständen von 1,3— 1,5 m wieder-

holen.') Das Einfallen ist 15 "OSO; das Streichen also SSW-^NNO.

Die ()l)erH:i(he der Kreide zeigt hier eine Anzahl mit nordischem

Material erfüllter Vertiefungen, die wohl zum Theil als Gletschertöpfe

zu deuten sind. In der erheblich kleineren Grube der westlichen, bei

Hemmoor gelegenen Fabrik (Bischoff & Co.) wiederholen sich im

Wesciitliclien diesell)en \"erhältnisse. Anrli hier dieselben Feuerstein-

bänke, das gleiche Fallen und Streichen. Nur die Bedeckung ist eine

ander<v, indem hier tlieils Tertiär, theils Jungalluvium auf der Kreide

liegt, während in der grossen Fabrik nordisches Diluvium die Decke bildet.

Der Gedanke, das Kreidelager von Hemmoor mit dem von

Lägerdorf Iici Itzehoe in Verbindung zu bringen, liegt sehr nahe.

Zininiermann (N. J. ]S5(), |). 67.5) spricht sich direct dahin aus. dass

') l>:iiic'lirii kniiimcii vcTciiizi'K .•nilVcrlitsIclicnilc Koucrsteinkncillni vcii ülior

Miiniisliöho vor, ilii.' ihicIi ilic n;ii-lisfe (liiiluTc) Feucrsteinliaiik (liiiclisrlzi.'ii.
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Ixnilc Vorkomiiieii derselben ]\Iiikle angehören, unisomehr als bei Glüek-

stadt Kreide erbolirt sei. Diese letztere Nacliriclit ist irrig. Die

(iliiekstädtcr Bohrung (cf. Specialbericht der Section für Mineralogie

bt'i der 24. Naturforscher-Versammlung zu Kiel, j). 1—8) hat in 137 m
unter Terrain die Kreide noch nicht erreicht; Volger hatte nur (ibid.

p. 8) ausgesprochen, die Kreide scheine nicht mehr allzu fern zu sein.

Es kommt ferner in Betracht, dass die Kreide von Lägerdorf mit

l.ö— IS " nach NO ciiiföUt, also ein SO—NW-Streichen besitzt, was sich

mit der Annahme einer gemeinschaftlichen Mulde nicht wohl verträgt.

Endlich wii'd im Nachstehenden der Beweis ei-bracht werden, dass

bei Hemmoor nur die obersten Schichten des Senon, die Scliichten

der Belemnitella mucronata vorhanden sind, während die Lägerdorfer

Kreide wesentlich aus den etwas tieferen Schichten des Actinocamax

quadratus besteht.') Auch an einen Zusammenhang mit dem Muci'onaten-

Senon vom Zeltberg bei Lüneburg ist nicht zu denken, weil diesem

die Feuerstein-Bänke fehlen, und weil es sehr thonreich (—25 "0) und

zcrreiblich ist, während die Hemmoorer Kreide nur Spuren von Thon

enthält, und auch im' bergfeuchten Zustand eine bedeutende Consistenz

besitzt. Auf Helgoland endlich sind so junge Kreideschichten nicht

bekannt. Alle Senonversteinerungen, die von dort citirt werden, ent-

stammen dem nordischen Diluvium der Düne. — Wir können also

Henmioor nicht ohne Weiteres mit den nächstgelegeiien Kreide-

ablagerungen in Verbindung bringen.

Die Mächtigkeit der Kreide ist unbekannt, jedenfalls aber sehr

lieträchtlich, da die Kreide nach den Angaben von Armbrust (1. c.)

in 150 (V rhl.) Fuss = 47 m, nach einer mündlichen Mittheilung des

Herrn Director Borgholte sogar in 178 (? rhl.) Fuss ^ 54 m noch

nicht durchsunken war. Bei diesen Bohrungen, von denen leider Proben

nicht aufgehoben sind, soll die; Beschaffenheit der Kreide die gleiche

geblieben sein. Audi sollen sich die Feuersteinbänke in regelmässigen

Abständen wiederholt haben. Nach den Analysen der Techniker der

A.-(i. Hemmoor, welche mit den Angaben von Armbrust (1. c.) sehr

wohl übereinstimmen, enthält die Kreide von Hennnoor im Mittel 98 %
Calciumcarbonat, ist also (cf. Eoth. Allg. u. Chem. Geologie 1 p. 539)

als ungewöhnlich rein zu l)ezeichnen. Ausser den schon erwähnten

Feuersteinknollen und sjjiirliclien Markasitkugehi enthält sie keine

mineralischen Einschlüsse.

') Dtis MmT(iTi:itrnsrnnn is;t In L. liiMiti- nidif mehr nn%c'si-lil(isscn. Im

.laliie ISTH Ucniifc icli es :ils ca. 1,5 m iiiarliti.nc Di'rkc der liarleren

(,hiadiatfnkii.'idi' in i\cn ilanials KiilcrsVc-licii IJiiicIicii nacljwci.-icii.
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Versteinerungen sind verhältnissmässig selten. Nur dem Um-

stände, dass es gelang, die Sammlung des verstorbenen Oheraufsehers

Hake, der 20 Jahre hindurch alles ihm liemerkenswertlie aufgelesen

hatte, für das Naturhistorische Museum zu erwerben, ist es zu danken,

dass hier eine annähernd vollständige Liste der Fossilreste gegeben

werden kann. Von der Aufzählung der Bryozoen und Foraminiferen,

welch' letztere in überraschender Menge auftreten, wurde -dabei ab-

gesehen. Unser Museum besitzt demnach von Hemmoor folgende Arten:

Belemnitella nuicronata Schi.

Scaphites tridens Kner (ScliIiU., Cc])]!. ]>. !I4 tab. 28 f. 1—4).

Aptychus sp. (wohl zu Scaphites ii'cliörig).

Pleurotöma sp.
j

Turritella st). 1 .. , , w o^ •
iungenügend erliiiltcnc ^rcnikerne

Scalaria sp. I

Patella sp. /

(Mrea Münsteri Hag. (N. .1. 1S4 2 )). r.ll)).

(ryphaea vesicularis Lk.

Janira striato-costata (it.

Crania parisiensis Defr.

Magas pumilus Sow.

Terebratulina rigida Sow.

— chrysatis Srlil.

Tere])ratiila carnea Sow.

— obesa Sow. {= Sowerliyi Hag.).

Anancliytes vulgaris Breyii. (varr: gihba. Lk., ovata J^eske,

conica Ag, conoidea Gf.).

Cardiastcr ananchytis Leske.

Echinoconus abbreviatus Lk.

Cidaris sji.

Goniaster qninqnelolnis (if.

Bourgeticrinus ellipticus Mill.

Parasmilia centralis Mant.

Porosphaera globularis Phill. .sp.

Serpula conica Hag.

— implicata Hag.

Ventriculites sp.

Es bedarf nach dieser Liste keines weiteren Beweises, dass die

z. Zt. bei Hemmoor aufgeschlossenen Kreideschichten dem Mucronaten-

Senon angehören. Scai^bites tridens und C'ardiaster ananchytis reichen

im Verein mit der Belemnitella zin- Altersbestimmung vollkommen

aus. Die Zusammensetzung der Fauna bietet zu Bemerkungen keinen



Kreidu und Teitiäi- l)ui Hemmoor in Nord-Hannover. 7

Anlass. Das Fehlen von luoceraiuus ist wohl nur scheinbar. Benierkens-

werth i«t dahingegen der ungewöhnlich gute Erhaltungszustand, namentlich

der Echinodermen. Mir ist aus der ganzen deutschen Kreide

kein Fundort bekannt, der sich darin mit Hemmoor messen könnte.

In den Gruben der östlichen Fabrik (A.-G. Hemmoor) findet

sich der Kreide südwestlich angelagert (die Anlagerung ist indessen

nicht sichtbar) ein fetter grünlicher Thon, der zur Cementbereitung

benutzt wird. Dersellie enthält viele Sphaerosiderit-Knollen — theils

dicht, theils nach Art der Septarien zerklüftet und dann gelegentlich

auf den Klüften mit Barytkrystallon ') besetzt — sowie Markasit und

vereinzelte Gypskrystalle. Die Mächtigkeit dieses Thones ist bedeutend,

da derselbe in 150 (? rhl.) Fuss = 47 m noch nicht durchsunkeu

war. Da das betreffende Bohrloch nur 120 m von dem jetzigen SW.

Ivaud der Kreidegrube entfernt war, rechtfertigt sich der Ausdruck

angelagert von selbst. In der Grube der westlichen Fabrik (ßischoff & Co.)

liegt derselbe fette Thon als ca. 3 m mächtige Decke unmittelbar auf

der Kreide. Meyn (Z. d. d. g. G. XXIV. p. 17) verglich diesen Thon

1873 wegen seiner Sphaerosiderit-Concretionen mit dem Tertiärthon

von Fredericia und anderen Punkten am kleinen Belt. Da indessen

die Altersstellung dieser jütischen Tertiärthone keineswegs feststeht,

ist dui"ch diesen Vergleich, der ausserdem nach meiner Ansicht nicht

zutreffend ist, wenig gewonnen. Hunaeus führt in der Festschrift der

k. landwirthsch. Ges. in Celle II. p. 103, 1864 von Eahden bei Lamstedt

(Ins N'orkommen von Septarienthon an, ohne anzugeben, worauf sich

(lit'sc Bezeichnung gründet, sowie ob derselbe zu Tage ausgeht, oder

erbohrt wurde. Ich vermuthe Letzteres, denn in Lamstedt wusste

Niemand etwas von Thongruben, abgesehen von denjenigen der A.-G.

„Hemniodi" bei Warstade. Jedenfalls alter hat Hunaeus s. Zt. bei

Ilahdeii tleuselben Thon angetroffen, der heute von den beiden Cenient-

fabriken vei'arbeitet wird; denn der oben beschriebene Thon ist wirklich

') Zum 'l'licil sind die- Krystalle zienilii-li lliichenrcicli. Au c-im-ni dciselljun

wurdrii (Aufstidhin;;, wio bei Naumann — Zirkel, ^d. XI.) bustiniuit

:

Px. ul'. V... xP«. J'2. J',. xPä. P- 111 !'

Nirlit selten zeigen die Uraehyprisnientiileben am vorderen und hinteren

l'lndc verschiedene physikalische Beschaffenheit (matt-glänzend). Es mag

beiläufig erwälnit werden, dass Baryt nur selten in unseren Tertiärthonen

auftritt, so bei Oöiz im Lamle Ohlenburg in einem von Meyn für mittel-

oligoeiin angesprochenen Thou, und in der jütischen Tertiärformation. Aus

letzterei- sind wahrsc-heinlich au<-h Baryt-führende Spliaerosiderit-Geschiebe

herzuleiten, die ich neuerdings am Brothener Ufer gefunden habe.
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niitteloli.qocäiier Septarieiitlion oder Rupeltlioii. Scliou der petrogra-

pbische Cliaractur würde kaum einen Zweifel darüber aufkommen

lassen, indessen wird diese Altersbestimmung noeb durcb den Fund

von Cypraea Beyriebi von Koeu. bestätigt. Die übrigen Versteinerungen,

Steinkerne von Nucula, Teredo, Dentalium und verkieste Foraminiferen,

lassen bisber keine Deutung zu. Aucb zwei trefflicb erbaltene

Krabben aus der Verwandtscbaft von Titanocarciuus, die icli aber mit

meinem bescbränkten Vergleichsmateriul und der liier vorbandenen

Literatur zur Zeit nicbt zu bestimmen vermag, sind für die Alters-

bestimmung nielit zu veiwertlien, da äbnlicbe Formen aus dem belgiscb-

dcutscben Tertiär bisber niclit bescbrieben sind.

Es ist von Interesse, liei Hemmoor dasselbe räumliebe Zusannnen-

vorkommen von Kreide und Mitteloligocän zu beobaebten, wie es Ijei

Itzeboe dnrcli Haas ') und niicb, und wie es auf der Hölle bei Heide

von mir in cincni der üobrlik-jier von Sintenis & Co. festgestellt

wurde. — Ich bemerke beiläutig, dass es mir neuerdings gelungen

ist. aucli in den fetten Tlionen von Sütel und Muggesfelde, sowie in einer

Ijolirpnibe von Klein-Rönnau bei Segeberg mitteloligocäne Foraminiferen

naeb/.uweisen, sodass wir gegenwärtig in Holstein 7 sicbere Punkte

anstellenden Mitteloligoeäns kennen. Aueli ist kaum daran zu zweifeln,

dass bei sorgfältiger Durcbforscbung sowolil in Holstein, als in Nord-

bannover nocli weitere Punkte binznkoniiucn werden.

Ueber dem Septarientboii liegen in der östlielien Falnik stellen-

weise belle (iiiinniersaiide von ca. 2 m Mäcbtigkeit. Ol) dieselben

wiiklicli tertiär sind, oder sciion zum Diluvium (siebe unten) geboren,

Hess sich l)ei dein Fehlen von Versteinerungen nicbt feststellen. leb

glaube das Krstere; denn es sind Anzeicben dafür vorhanden, dass

nocli weitere Glieder der Tertiärformation ehedem liei Hemmoor

e.\istirten. In der Diluvialdecke des Kreidebnicbes, sowie der Tbon-

grube der östlichen Fabrik finden sieb näinlicb miocäiie Saudstein-

gescbiebe ungemein bäutig. Diejenigen aus dem Abraum des Kreide-

bruclies sind ausnahmslos barte Sandsteine, und baben mebr oder

weniger die Form von (iescbieben; diejenigen aus dem Abraum der

Thongrube (richtiger aus dem mit Diluvium vermengten oberen Tbeile

des Septarientbons) sind dahingegen platteiitörmig, augensclieinlicli

') llclirig:eiis gcl)iilii-t wi'clri- llcijii l'rul'L'ssor IIiuis, uiich mir die rrinritiit

(lieser KiiUleckuiii;, ihi es sieh iKielitiiiglieh herausgestellt, hat, dass seliuii

der 1878 verstorbene Dr. L. Meyii Nautilusreste aus dorn dortigen Mittel-

oligocän besass.

J
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wenig weit transportiit uiul von thoiiigeiii Character. Aehnliche (ie-

sciiielje sind auch von dem nahen Cadenberge durch Herrn Director

Rautenberg in unser Museum gekxngt. Obwohl nach ihrem Inhalt kein

Zweifel an der allgemeinen Gleichaltrigkeit mit dem „Holsteiner Gestein"

bestehen kann, bestimmen mich doch das häufige Auftreten, der ab-

weichende Gesteinscharacter und gewisse Besonderheiten der Fauna

in diesen Blöcken die Reste einer au Ort und Stelle zerstörten Miocän-

bildung zu sehen.

Das Auftreten gewisser Arten (0, 14, 28, 29 des nach-

stehenden Verzeichnisses) die wir sonst nur in dem Glimmerthon zu

sehen gewohnt sind, ist vielleicht dahin zu deuten, dass diese zerstörte

saudige Miocänbildung in einem ahnlichen unmittelbaren Zusammen-

haug mit einer Glimmerthonablagerung stand, wie es seiner Zeit bei

Reinbeck und ganz neuerdings bei Langenfelde beobachtet worden ist.

Bestärkt werde ich in dieser Annahme durch den Umstand, dass ich

durch Herrn Director Eautenberg von Cadenberge auch eine Anzahl

ungebleichter, kaum gerollter Versteinerungen des Glimmerthons (z. B.

Astarte vetula Phil.) mit dem Bemerken erhielt, dass dergleichen dort

häufig vorkäme. Leider fand ich keine Gelegenheit den Fundort, resp.

den nördlichen Ausläufer der Wingst zu untersuchen. Bemerkenswerth

erscheint, dass auch bei Itzehoe in der Uiluvialdecke des Septarien-

tlions und der Kreide eine locale Anhäufung von miocäneu Sandstein-

(iesciiieben beobachtet worden ist (cf. Gottsche, Molluskenfanna des

lldlst. Gest. Abb. Nat. Ver. Hamburg vol. X 1887, letzte Colmnno und

besonders StoUeyiu Sehr. Nat. Ver. Schl.-Holst. 1889 VIII, 1, p. 43—48).

Und auch bei Itzehoe scheinen daneben thonige Miocän-Ablagerungen

zerstört worden zu sein, da ich am Ochsenkamp in dem Abraum der

Tiiongrube einzelne wohlerhaltcne Glimmerthonarten gesammelt habe.

Endlich ist zu erwähnen, dass in dem schon angeführten Bohrloch von

der Hölle bei Heide das Mitteloligocän gleichfalls von saudigem Miocän

und typischem Glimmerthon Ijedeckt wird.

Ich halte es für angezeigt, hier — gewissermassen als Ei-gänzung

nuini r eben citirten Arbeit über die Molluskenfauna des Holsteiner

Gest(>ins — die Liste der in den Miocän -Geschieben von Henmioor

beol)achteten Versteinerungen mitzutheüen. Ein * vor dem Namen

bedeutet, dass die Art bisher aus dem Holsteiner Gestein nicht bekannt

war. Ausserdem habe ich die lueln- saudigen Gesteine der Kreide-

grnbe und die mehr thonigen der Thongrube vorläufig getrennt ge-

halten, da auch zwischen ihnen kleine faunistische Abweichungen zu

bestehen scheinen.
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sandig
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sandig thonig

46

47

48

49

50

51

52

53

54

55

5«

57

58

59

60

61

62

63

64

65

66

67

68

69

70

71

72

73

74

75

Vafiiiu'llii dcprcssa Diiiiil

0«t,i-ca sp

Avic^iila phalaenacea Hast

Pinna Kroccliii irUrli

Area latesnlcata Nyst

Limopsis anomala Eicliw

Leda Westendorpi Nyst

„ pella L
Yoldia fflaberrima Mii

Astarte concentrica Gf.

Spauiodon nitidus Rss

Circo minima Mont
Cryptodon sinuosus Don

Lucina borealis L
„ sp

l'ardium comatulum ßr
^ „ cf. hians Broe

Isocardia lunulata Nyst

Venus multilamella Nyst

Tellina sp

Syndosmya prismatiea Mont

Panopaea sp

Cyrtodaria (Glycimeris) angusta Nyst.

Pliuladomya alpina Matli

Thracia ventricosa Phil

Corbula gibba Olivi

„ carinata Duj

Neaera ? rostrata Spengl

Teredo sp

*Flabelluni tuberculatuni Kef. ') ...

+

+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
-i-

+
+
+
+
+
+

+
+
+

+
+ +

+

65 33

Von den 75 Arten beider Gesteinsvarietilten sind 10 sonst nicht

aus dem Holsteiner Gestein bekannt. 4 dieser Arten entstammen den

sandigen Blöcken, 3 den thonigen, 4 finden sich in beiden gemeinsam.

Von den G5 Arten der sandigen Blöcke finden sich 3G, von

den 33 Arten der thonigen Blöcke finden sich 20 bei Reinbeck wieder.

Von den 40 Eeinbecker Arten sind 20 nur in den sandigen

Blöcken, 5 nur. in den thonigen Blöcken, 15 in beiden Abänderungen

beobachtet.

') cf. Zeitsehr. d. deutsch, geol. Ges. XI. ji. 361 tab. 14 f. :?, wahrscheinlich =
apppndieulntnm und iivieula aiitt: iii'kannt von Iteinbeck, Dingden und '?

IVdderberg.
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Es kann daher als sicher l)etriichtet werden, dass das zerstörte

sandige Miocän von Hemmoor im Allgemeinen zwar zum Holsteiner

Gestein, im besonderen aber zu der jüngeren Abtlieilung desselben,

welche dem Niveau von Reinbeck, Bokup und Melbeck entspricht,

zu rechnen ist.

Es erübrigt, kurz auf das Diluvium einzugehen. An der Mehrzahl

der Aufschlusspunkte z. 13. am llotlienberg ist nur ein Geschiebemergel

— wohl der untere — unter mittelkörnigem Kies und Grand, der nach

oben fast ohne Grenze in Haidesand übergeht, zu beobachten. Das

einzige nennenswerthe Profil findet sich am Ostrande der Kreidegrube

der A.-G. Hemmoor. Hier zeigt die Oberfläche der Kreide einzelne

mit nordischem Material erfüllte Vertiefungen, wohl zum Theil Gletscher-

töjjfe. Im Allgemeinen wird sie von Vj m Unterem Geschiebemergel

bedeckt; stellenweise ist derselbe indessen ganz verschwunden, und

anstatt seiner nur eine Steinsohle mit zum Theil riesigen Blöcken

vorhanden. Dann folgen bis 4,5 m mächtige Glimmer- und Mergel-Saude

(zum Theil echter Schlepp) mit zarter Schichtung; darüber hegt rost-

farbener Geschiebemergel, stark entkalkt, ca. 1 m mächtig. Endlich

wird das Ganze von Flugsand mit Dreikantern bedeckt.

Zum Schluss möchte ich noch einmal die grosse Gleichartigkeit

betonen, welche die drei Kreidekuppen Hemmoor, Itzehoe-Lägerdorf und

Hölle bei Heide unter einander besitzen. Gelang es auch nicht.

die Zugehörigkeit zur gleichen Kreidemulde festzustellen, so haben

doch nach jener Zeit sich alle geologischen Vorgänge in gleicher Weise

abgespielt; Mitteloligocän, sandiges Miocän und Glimmerthon gelangten

in gleicher Weise an allen di'ei Punkten zur Ablagerung; alle diese

Schichten wurden sammt der Kreide während der Diluvialzeit theilweise

erodirt, bis von ihnen Nichts mehr nachblieb, als drei flache Vorgebirge,

welche heute als Geestinseln in die Marsch hineinragen.

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich denjenigen Beamten

der l'ementfabrik „Hemmoor"', welche mich so eifrig bei meinen

Bemühungen unterstützt haben, in Sonderheit den Herren Director

Borgholte, Ingenieur Hotfmann und Schachtmeister Hake auch an

dieser Stelle meinen wärmsten Dank aussiireche.
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